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Sehr geehrte Dam en, 

sehr geehrte Herren,

Sie  erhalten in der Be ilage  den fünften P ressed ienst unseres A k tion skom ite e s im  H inb lick  
auf die kom m ende E idgenössische  Vo lksabstim m ung vom  27. Februar über den 
Energ ieartike l.

Sie  finden darin zw ei Be iträge. In einem  ersten, geze ichneten Be itrag  se tzt sich  
C V P -N a t io n a lra t  H ans F re i (Rom anshorn) m it der neuen Verfassungsgrund lage  
auseinander. E r  legt dar, w ieso die vorgesehenen Bundeskom petenzen im Energiebere ich  
e iner echten N otw end igke it entsprechen. D e r zw eite  Be itrag  beantw ortet die F rage  "W as 
b ringt der Ene rg iea rtike l". E r  erläutert die m öglichen Bundeskom petenzen aufgrund der 
e inzelnen Abschn itte  der Verfassungsgrund lage.

Unserem  Aktion skom itee  sind bis heute mehr als hundert e idgenössische Parlam entarie r 
sow ie eine ganze Re ihe  w e itere r Persön lichke iten  aus P o lit ik  und W irtscha ft beigetreten. 
D ie  L iste  können Sie auf A n fra ge  bei der G eschäftste lle  des A ktion skom itee s ( 031 / 44 23 
65 oder 031 / 21 04 31 ) anfordern. Sie bietet Ihnen Anhaltspunkte, fa lls Sie  einen A u to r 
fü r einen E xk lu s iv -B e itra g  suchen.

W ir hoffen, Ihnen m it unserem  Pressed ienst eine w illkom m ene D ien stle istung  zu bieten 
und verbleiben m it freundlichen G rüssen
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Der Energieartikel i s t  massvoll und vernünftig 

Von CVP-Nationalrat Hans Frei (Romanshorn)

Unter dem Eindruck der ersten Erdölkrise hat der Bundesrat 1974 die Gesamt- 

energiekonzeption in Auftrag gegeben; ihre Ergebnisse liegen se it 1978 vor.

Im gleichen Zeitraum haben Energie und Energiepolitik aussergewöhnlich an 

Bedeutung gewonnen. Das findet auch in den Empfehlungen des GEK-Berichtes 

Niederschlag. Dort wird nicht nur die Fortführung des Dialogs empfohlen, 

sondern es wird angesichts der unsicheren Weltenergieperspektiven und damit 

unserer Energieversorgung auf weite Sicht gesehen imperativ zu echten Taten 

aufgerufen. Insbesondere wird geraten, die bestehenden Rechtsgrundlagen ohne 

Verzug zu nutzen und Vorarbeiten für eine verstärkte Energiepolitik des Bundes 

und der Kantone in die Wege zu leiten. Zwei Alternativen wurden aufgezeigt:

Eine Energiepolitik mit oder ohne Verfassungsartikel. Bundesrat und Parlament 

haben sich für einen Verfassungsartikel entschieden. Volk und Stände haben am 

27. Februar 1983 darüber zu befinden.

Mit dem Verfassungsrecht is t  vorläufig konkret noch nichts gewonnen. Die ersten 

darauf basierenden Gesetzesvorschriften werden auch bei speditivem Vorgehen auf 

Verwaltungs- und Parlamentsstufe frühestens 1985 oder 1986 in Kraft treten. 

Dessen war sich die Eidgenössische Kommission für die Gesamtenergiekonzeption 

bewusst; sie  hat daher schon 1978 erklärt: Nicht auf den Bund warten.' Die Ver­

wirklichung energiepolitischer Postulate durch die Behörden a lle r Stufen, vor­

ab durch die Kantone, gemäss den bestehenden Rechtsgrundlagen wurde dringend 

verlangt. Dieser Aufruf i s t  a llse it s  sehr ernst genommen worden, wie schon 

1977 das Kreisschreiben des Bundesrates an die Kantone mit dem dringenden 

Ersuchen, energiepolitische Massnahmen einzuführen, zeigt. Abgesehen vom be­

kundeten Sparwillen der Bevölkerung haben die Kantone und die Gemeinden in 

der Zwischenzeit bedeutende energiepolitische Anstrengungen unternommen, die 

viel intensiver sind, als man vie lerorts in bewusster oder unbewusster Ver­

kennung der tatsächlichen Lage wahrhaben w ill.

Ausgewogene Vorlage

Mit der Mehrheit der M itglieder der Gesamtenergiekommission befürwortet der 

Bundesrat ungeachtet der bisherigen Aktivitäten der Kantone "eine Energie­

p o lit ik  mit Verfassungsartikel", um dem Bund die Kompetenz zur Gesetzgebung 

auf bestimmten Gebieten zu erteilen. Der Bundesrat hat eine massvolle, ausge­



wogene und wirklichkeitsbezogene Variante gewählt. Entscheidend wird allerdings 

sein, wie der in der Verfassung verankerte Energieartikel vollzogen wird, zu­

mal ein recht weiter Spielraum offen steht. Zweifellos muss auch das Parla­

ment a lles daran setzen, dass die staatlichen E ingriffe  auch auf Bundesebene 

auf ein erträgliches Mass beschränkt bleiben. Da das Schwergewicht der Energie­

p o lit ik  bei den Kantonen und Gemeinden lie g t, kann dem Bund in weiten Bereichen 

led ig lich  die Kompetenz zur Rahmengesetzgebung zustehen. Dass das Subsid ia ritä ts­

prinzip vollauf gewahrt wird, i s t  von grösster Bedeutung. Es i s t  unter allen 

Umständen zu verhindern, dass eine unerwünschte Ausdehnung der Bundeskompe­

tenzen e in tritt. Unsere Energieversorgung besteht in einem Zusammenwirken 

a lle r Gemeinwesen, der Wirtschaft und der Verbraucher, das in der Vergangenheit 

grundsätzlich gut gespielt hat. Wir bedürfen daher nicht mehr als begleitender 

Massnahmen in jenen Bereichen, in denen die Marktkräfte nicht konform oder 

mit Verzögerung wirken; das sind, wenn wir uns die se it 1974 eingetretene 

Strukturänderung vor Augen halten, offensichtlich nur Teilgebiete unserer 

Energieversorgung. Zweifelsohne lä sst sich das Mittel des Verfassungsartikels 

auch für den Fall rechtfertigen, dass wider Erwarten ein Kanton Schwierigkeiten 

bei der Durchführung von Massnahmen bekommen könnte.

Ohne Lenkungssteuer

Bundesrat und Parlament haben sich gegen die Erhebung einer neuen Energiesteuer 

ausgesprochen, weil grundsätzliche Bedenken gegen zweckgebundene Steuern be­

stehen und die bis heute wertvolle In it ia t ive  der Privatwirtschaft auf dem 

Energiesektor lahmgelegt werden könnte. Die benötigten Mittel sollen ent­

sprechend den finanziellen Möglichkeiten aus dem allgemeinen Bundeshaushalt 

zur Verfügung geste llt werden. Wesentlich is t ,  dass die finanziellen und per- 

sonnellen Mehraufwendungen sich bei Annahme des Energie-Verfassungsartikels 

im Rahmen halten und zu verkraften sind.

Der Energieartikel hat in erster Linie und materiell fast ausschliesslich  die 

sparsame und rationelle Energieversorgung zum Gegenstand; im Zusammenhang mit 

der Energieforschung wird auch das Postulat der Substitution angesprochen: 

Zusammen mit den bisherigen verfassungsrechtlichen Grundlagen, welche das 

Energiewesen unmittelbar und mittelbar zum Gegenstand haben, wird es nach der 

Annahme des Energieartikels möglich sein, auf Grund einer echten Zusammenarbeit 

mit den Kantonen und der Wirtschaft unsere Energieversorgung lang fr ist ig  siche­

rer, W irtschaft!icher und umweltfreundlicher zu gestalten.
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W as bringt der E n e rg ie a rt ike l?

gio. A m  27. Feb ruar findet eine e idgenössische  Vo lksabstim m ung statt. D ie  Schw eizer 

Stim m bürge r werden über die T re ib sto ffzo llvo rlaqe  und den Ene rg iea rtike l in der 

Bundesverfassung zu bestim m en haben. W ährend es bei den T re ib sto ffzö llen  um die 

W eiterführung und Anpassung e iner bew ährten Lösung geht, ist der Ene rg iea rtike l neu. 

W orum  geht es dabei? W as b ringt uns der E n e rg ie a rt ik e l?  Kann  ohne Ene rg iea rtike l keine 

Ene rg iepo lit ik  getrieben w erden? W ir m öchten d ieser F rage  in der Fo lge  kurz  nachgehen.

D ie  Bundesverfassung enthält zw ar bere its heute v ie r Bestim m ungen, die sich  m it dem 

Energiebere ich  befassen, und zw ar m it der N u tzung  der Gew ässer, der Fo rtle itung  und 

der Abgabe  e lektrischer Energie, der A tom energ ie  und den Rohrle itungen. D ie se  

G rundlagen reichen aber fü r eine um fassende und z ie lge rich te te  Energ iepo lit ik  n icht aus. 

D ie  Verfassung enthält keine energiepo litischen  Z ie lsetzungen. E ine koord in ierte  und 

z ie lge rich te te  Energ iepo lit ik  des Bundes ist dadurch erschw ert. D e r Bund kann auch die 

energiepolitischen  Anstrengungen  der Kantone  nur ungenügend unterstützen. D ie  

E rdö lk rise  in den S iebz ige r-Jah ren  hat aber bew iesen, dass eine Ene rg iepo lit ik  nach dem 

Se lb stregu lie rungsp rinz ip  in Zeiten  gestö rte r Versorgung n icht zu genügen verm ag. 

Desha lb  sch lagen Bundesrat und Parlam ent die Scha ffung eines Ene rg iea rtike ls  vor. D am it  

so ll der Bund die Kom petenz zur Verw irk lichung einer im gesam tschw e ize rischen  Interesse 

liegenden, lang frist ig  o rientierten  Energ iepo lit ik  erhalten.

D e r Ene rg iea rtike l hat folgenden W ortlaut:

"1 D e r Bund kann zur Sicherung einer ausreichenden, w irtschaftlichen  und 

um weltschonenden Energ ieverso rgung

a. G rundsätze  aufste llen  für die sparsam e und rationelle  Energieverw endung;

b. Vorsch riften  erlassen über den Energ ieverb rauch  von Anlagen, Fahrzeugen  und 

Geräten;

c. die Entw icklung von Techniken fördern, die der sparsam en und rationellen 

Energieverw endung, der N utzbarm achung herköm m licher und neuer Energ ien  und der 

breiten Fächerung der Energ ieve rso rgung  dienen.

2 E r  n im m t dabei auf die Anstrengungen  der Kantone, ihrer Gem einw esen und der 

W irtscha ft angem essen Rücksich t. Den untersch ied lichen Verhä ltn issen  der e inzelnen 

Gebiete des Landes und der w irtschaftlichen  T ragbarke it ist Rechnung zu tragen.
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3 D e r Bund berücksich tigt bei der E rfü llung  se iner Au fgaben  die E rfo rde rn isse  der 

sparsam en und ratione llen  Energieverw endung sow ie einer bre itge fächerten  

Energ ieversorgung. In der Gesetzgebung über die d irekte  Bundessteuer begünstigt er 

die energiesparenden Investitionen."

D e r Bund kann m it d iesem  Ene rg iea rtike l also

*  G rundsätze  für die kantonale  Enerq iepo litik  aufstellen. E r  kann vor allem  

M indestanforderung erlassen, dam it energiebew usst gebaut und geheizt wird. 

Ange strebt werden unter anderem  die bessere W ärm eiso lation  von Gebäuden und 

sparsam ere H e iz -  und W arm w asseranlagen. Gedacht w ird auch an Vo rsch riften  für 

den sinnvollen E in sa tz  von K lim a -  und Lü ftungsan lagen  und an die Ab rechnung der 

He izkosten  nach dem tatsäch lichen  Verbrauch in M ietw ohnungen, dam it sich 

Energ iesparinvestitionen  auch fü r den einzelnen M ie te r auszahlen. Fe rne r so llen die 

Fabriken  ihre A bw ärm e  besser nutzen. In allen diesen Bere ichen kann der Bund 

G rundsätze  erlassen. D ie  D e ta ilvo rsch riften  sind dann Sache der Kantone.

*  V orsch riften  über den Energ ieverbrauch  von An lagen, Fahrzeugen  und Geräten 

erlassen. Ueberall in der Schw eiz  sollen die gle ichen Anforderungen  gelten. D e r 

Konsum ent m uss zum  Be isp ie ls wissen, w ievie l Energ ie  ein Gerät verbraucht, um 

vergle ichen und energiebew usst kaufen zu können. Desha lb  soll der Bund vorschre iben 

dürfen, dass auf den Geräten E tike tten  anzbringen sind, die über den 

Energ ieverbrauch  A u skun ft geben.

*  die Forschung fö rdern . B ishe r konnte der Bund bere its die Forschung fördern. Neu 

soll er auch die En tw icklung Erprobung von Techniken unterstützen, die dem 

Energiesparen  dienen und den E in sa tz  neuer Energieque llen  erleichtern.

*  keine unverhä ltn ism ässigen  E in g r iffe  vornehm en. W as durch die private  In itiative, 

von den Kantonen  und den Gem einden alle in bew ältigt werden kann, soll n icht der 

Bund tun. Wo er M assnahm en  trifft, m uss er auf deren w irtschaftliche  T ragbarke it 

achten. D ie  V ie lfa lt  der Landesgegenden ist zu berücksichtigen. Wenn sich  der Bund 

auf das G rundsätz liche  beschränkt, ist eine d iffe renz ie rte  Energ iepo lit ik  der 

Kantone  m öglich.

*  die bestehenden Kom petenzen  ausschöpfen. D e r  Bund soll auch im Rahm en  se iner 

übrigen Tätigke it den energiepolitischen An liegen  Rechnung tragen, so als

Gebäudeeigentüm er, in der A rm ee, im Verkehrsw esen, im Steuerrecht, beim 

U m w eltschutz. D a s  trägt zur E rre ichung  der gesteckten Z ie le  w esentlich  bei.



D e r Ene rg iea rtike l wurde vom  Bundesrat bei se iner Vorste llung als "m assge schne ide rt" 

bezeichnet. D a ss  er zum indest den m achbaren K om p rom iss  darstellt, dokum entie rt allein 

schon der Um stand, dass er von zw ei verschiedenen Gegnern  bekäm pft wird. D e r  einen 

Gruppe von Gegnern geht der Ene rg iea rtike l zu w enig weit. Sie  verlangen vom  Staat viel 

w eitre ichendere E in g r iffe  in den Energieverbrauch, energielenkende M assnahm en, eine 

scharfe  Energ iesteuer und die Bevorzugung gew isse r Energiearten. D ie  andere 

Gegnergruppe em pfindet bere its die vorliegende Fassung des Ene rg iea rtike ls  als zu 

weitgehend. Sie glauben an die Se lb stregu lie rungskra ft des M a rk te s  und lehnen jegliche 

staatliche  T ä tigke it im  Energ iebere ich  ab. D e r vorliegende Energ iea rtike l ist also der 

goldene M itte lw eg. E r  bringt dem Bund die sovie le  Kom petenzen  wie nötig, beschränkt 

sich aber auf das absolut notwendige. Desha lb  verdient die Vorlage  des Bundesrates und 

der Bundesversam m lung am  27. Feb ruar ein Ja der Stim m bürger.


